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B X . I C K  I N *  

D I E  
W E L T P R E S S E

Schrecken ohne Ende?
Wieder einmal macht die arabische Welt m it ihrer 
anarchischen M entalität Schlagzeilen. Hierzu 
einige Kommentare.

Blut im Jordan

Zürich, 25.9.1970 (Peter Schmid): Das jordani­
sche Blutbad scheint das Sprichwort zu demen­
tieren, daß ein Ende mit Schrecken besser sei 
als ein Schrecken ohne Ende. Militärs bekennen 
sich meist freudig zu dieser Doktrin. Wenn Hus­
sein, um der ständig fortschreitenden Erosion 
seiner königlichen Macht zu begegnen, seinen 
Bedüinengenerälen grünes Licht gab, die zum 
Staat im Staat gewordenen Fedayin abzuschlach­
ten, so mag mancher Freund klarer Lösung so 
vielem Mut zugejubelt haben, ohne indessen zu 
bedenken, daß die anarchische arabische Mentali­
tät in der Ambivalenz von Freund- und Feind­
schaft, von Legalität und Gesetzlosigkeit recht 
eigentlich zuhause ist. Wilde Ausbrüche der Ge­
walttätigkeit entzünden sich da ebenso schnell, 
wie sie wieder verlöschen; wehe dem logischen 
Westler, der logisch darauf reagiert. Vielleicht ist 
der Kampf eben darum so blutig, weil jeder ein 
innerstes widerstrebendes Gefühl der Sinnlosig­
keit durch Brutalität überschreien muß.

Wer finanziert die Terroristen?

Zürich, 18.9.1970 (Horst J. Andel): Außerdem 
schlugen er (Yassir Arafat) und mehr noch seine 
seither immer zahlreicher gewordenen Nachahmer 
geschickt Kapital aus der zunehmenden Furcht 
der Regierungen in den reichen Ländern vor der 
Revolution. Je revolutionärer sie sich gebärdeten, 
um so stärker sprudelten die Geldquellen. Der 
Scheich von Kuweit etwa bezahlt dafür, daß die 
Revolution stattfindet, bloß nicht in Kuweit. Seine 
Subsidien, die offiziell vom Parlament beschlos­
sen werden, dienen ihm als Alibi sowohl gegen­
über seinen rebellischen jungen Untertanen als 
auch gegenüber den in seinem Land lebenden

Palästinensern. Die Höhe seiner Zuwendungen 
ist ein Staatsgeheimnis.
Ganz ähnlich ist es in den Scheichtümern am 
Persischen Golf. Soweit dort Erdöl gefunden wird, 
zweigen die von Revolutionsfurcht geschüttelten 
Duodezfürsten Beträge in wechselnder Höhe für 
die Palästinaterroristen ab. Auch ihr Umfang 
läßt sich kaum abschätzen. Auch Saudi-Arabien 
und der Libanon erkaufen sich durch Zahlun­
gen in unbekannter Höhe das Stillhalten der 
Guerillagruppen. König Feisal drohte zwar wie­
derholt mit einem Zahlungsstopp, doch überwies 
er noch immer pünktlich die ihm abgepreßten 
Beträge.

Eine widitige Quelle sind die von den Palästi­
nensern in allen Araberstaaten und sogar in den 
israelisch besetzten Gebieten erhobenen direk­
ten Steuern. Hinzu kommen sehr geheim gehal­
tene Spenden westlicher Industriefirmen, die am 
Arabienhandel interessiert sind.

T H E  D A I L Y  M I R R O R

Schacher mit dem Tode

London, 25.9.1970: Araber haben Araber getötet, 
aber ihre Waffen wurden nicht von Arabern ge­
schmiedet. Die Geschäftemacher mit dem Tode 
leben anderswo. Die Panzer, die Maschinenge­
wehre und automatischen Waffen kamen aus 
Amerika, Rußland, Großbritannien und China. 
Wenn arabische Hände von Blut triefen, so gilt 
das auch für diejenigen, die nichts für den Nahen 
Osten taten, außer Waffen zu liefern, und die 
nun entsetzt aus dem Hintergrund die Ereignisse 
beobachten. Sie haben die Agonie Ammans auf 
dem Gewissen.

Le Figfaro
Nach Einstellung der Feindseligkeiten

Paris, 25.9.1970: Der Rogers-Plan, der Waffen­
stillstand am Kanal und die Mission Jarrings wa­
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ren den palästinensischen Führern wenig will­
kommen. Die Existenz eines palästinensischen 
Problems muß man in Rechnung stellen, und es 
wird sehr schwierig werden, dem Nahen Osten 
Frieden zu bringen, wenn dieses Problem weiter­
hin ignoriert wird. Es war durchaus legitim, 
Husseins Stellung zu sichern, da er ein Partner 
ist, mit dem man verhandeln kann. Aber ihn zu 
retten und gleichzeitig zu behaupten, man wolle 
damit auch das palästinensische Problem aus der 
Welt schaffen, ist unmöglich. Andererseits müssen 
die Palästinenser begreifen, daß ihre Sache mehr 
Sympathien genießen könnte, wenn sie sich end­
lich entschließen würden, die Gewalttätigkeiten 
und Flugzeugüberfälle einzustellen, und zustimm­
ten, daß ihr nationales Schicksal nicht notwendi­
gerweise die Vernichtung anderer Menschen be­
deuten muß, die auch ein Recht auf ihr Leben 
haben.

THE FINANCIAL TIMES

IXTER!C\TtOm

Püblhlwd «Hh Th t H«w Ybrk TiniM M d Tbt Wathbigteii P  w t

Am Rande des Abgrunds

Paris, 26.-27. 9.1970 (Joseph Alsop): Man muß 
zwar immer noch die Daumen drücken, aber im 
Augenblick scheint es so, daß ein weiterer all­
umfassender Krieg im Nahen Osten noch einmal 
vermieden worden ist . . .  die Israelis waren bereit 
zu intervenieren, als die Syrer ihre Invasion 
Jordaniens einstellten. Und alles deutet darauf 
hin, daß die Israelis von den Amerikanern stark 
unterstützt worden wären. Glücklicherweise ha­
ben die Sowjets die Zeichen erkannt und auch 
richtig gedeutet. . .  und pfiffen ihre Hunde zurück. 
Das ist einer der Hauptgründe für den hastigen 
Rückzug der Syrer. Der andere genauso wichtige 
Grund ist die hervorragende Leistung von Jorda­
niens arabischer Legion.

Jordanien muß wirtschaftlich ums 
Überleben kämpfen

London, 24.9.1970 (Robert Graham): Die Kämpfe 
in Jordanien, die die Wirtschaft gelähmt haben, 
werden schwerwiegende Folgen haben. Ein allum­
fassender Bürgerkrieg kommt jedem Lande teuer 
zu stehen, für Jordanien ist er aber besonders 
kostspielig, da das Land außer Phosphat keine 
natürlichen Rohstoffe hat und immer noch unter 
dem Verlust der wirtschaftlich blühenden Gebiete 
am Westufer des Jordans leidet, die bis zum Juni 
1967 3 8 %  des BSP stellten. Außerdem stammen 
6 0%  seiner Einkünfte aus der Auslandshilfe.

Es ist noch viel zu früli, mit einiger Genauigkeit 
über zukünftige Wirtschaftsproblerrie zu sprechen. 
Mit Sicherheit kann man aber Voraussagen, daß 
Jordanien jetzt noch mehr von der Auslandshilfe 
abhängen wird. Nach einer groben. Schätzung 
haben die Kriegshandlungen der ersten fünf Tage 
5 Mill. & gekostet. . .  Jordanien wurde traditionell 
mit amerikanischer, britischer und in geringerem 
Ünifahg mit westdeutscher Hilfe unterstützt. Nach 
dem Kriege im'Juni 1967 wollte es jedoch offen­
sichtlich nicht, mehr zu sehr mit dem Westen ver­
bunden sein und stützte sich ‘ deshalb auf ara­
bische Mittel.

Die Möglichkeit, daß Jordanien verstümmelt wird 
— daß die Palästinenser den Norden erhalten und 
wirtschaftlich mit Syrien verbunden werden —, 
kann das Land wirtschaftlich noch radikaler ver­
ändern. Die Kommandos würden dann das gute 
Agrarland im Norden kontrollieren. Das gilt be­
sonders für die Gebiete am Ghor-Kanal, dem 
wichtigsten Bewässerungsprojekt des Landes. 
Amman, das durch die Kämpfe bereits verwüstet 

, worden ist, könnte dann zu einer von unfrucht­
barer Wüste umgebenen Geisterstadt werden.

Ifttc.SMer.SfUtmg
Der „Rais“

Zürich, 30. 9.1970 (fh.): Ägypten zur Vormacht der 
arabischen Welt zu erheben und sich selber zu 
deren Führer auf dem Wege in eine glanzvolle 
Zukunft; dies war wohl das stärkste Motiv von 
Abdel Nassers Politik. Er hat dieses Ziel, im übri­
gen persönlich integer, mit der Verschlagenheit 
eines Fuchses und oft mit der Risikofreudigkeit 
eines Pokerspielers verfolgt. Er wollte viel, und 
lange Zeit zu viel auf einmal — zum Beispiel 1967 
zugleich Krieg in Jemen und die Bedrohung Israels 
durch den Aufmarsch im Sinai, während sein 
Entwicklungsstaat sich in einem von ihm selbst 
eingeleiteten sozialen und wirtschaftlichen. Um­
bruch befand — und erlangte in der Welt den 
Ruf eines Haupt-Unruhestifters.

Daß seine diplomatische Bewegungsfreiheit in 
der Palästinafrage sehr beschränkt gewesen ist, 
war weitgehend eine Folge seiner eigenen frühe­
ren Politik. Und er hatte nicht nur im arabischen 
Bereich einen radikalen Extremismus gefördert, 
der sich dann gegen ihn selbst wandte, sondern 
er rief auch eine Macht — die Sowjetunion -  
auf den mittelöstlichen Plan, der gegenüber end­
lich wohl all seine Manöver hätten scheitern 
müssen. Besessen von der Idee, daß Israel ein 
Stachel im Fleisch „seiner“ Nation sei, wirkte 
Abdel Nasser als Katalysator einer weltpolitischen 
Bewegung, zu deren Ausmaß Ägyptens Eigen­
potenz in einem schlechten Verhältnis steht und 
an welcher der Traum von einer neuen Blüte der 
vom „Kolonialismus“ befreiten Araber jedenfalls 
viel eher scheitern könnte als an der Existenz 
eines jüdischen Staates.
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